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1 EINLEITUNG

1 Einleitung

Bereits kurz nach Ausbruch der Covid-19-Pandemie in der Schweiz führte So-
tomo im Auftrag der SRG eine erste Bevölkerungsbefragung durch, in der die
gesundheitlichen, sozialen, politischen und wirtschaftlichen Folgen dieser Kri-
se untersucht wurden. Die vorliegende Studie bildet die neunte Ausgabe der
Studienreihe, die aufgrund der periodischen Durchführung die Meinungsdynamik
während der gesamten bisherigen Pandemie wiedergibt. 59’402 Personen aus allen
Teilen der Schweiz haben zwischen dem 20. und dem 25. Oktober 2021 an der
Online-Befragung der SRG teilgenommen. Durch die statistische Gewichtung sind
die Ergebnisse dieser Befragungsreihe repräsentativ für die sprachlich integrierte
Wohnbevölkerung der Schweiz ab 15 Jahren. Insgesamt sind nun rund 300’000
Interviews in diese Umfragereihe eingeflossen. Die periodische Durchführung
erlaubt es über die Momentaufnahme und die Aufregungen des Tages hinaus, eine
vergleichende und langfristige Perspektive einzunehmen und ein differenziertes
Bild der Stimmungslage in der Bevölkerung zu zeichnen.

Wie schon der Sommer 2020 führte auch der Sommer 2021 zu einer Art Pause
von der Pandemie und zu einer Entspannung der Stimmungslage. Wie schon vor
einem Jahr sollte der Sommer dabei nur ein Zwischenhoch bleiben. Dennoch
ist dieser Corona-Herbst nicht mit dem letzten vergleichbar. Damals schnellten
die Fallzahlen und die Hospitalisationen nach oben, es herrschte wirtschaftliche
Unsicherheit und es gab keine weit fortgeschrittene Impfkampagne. In diesen
Tagen ist die Gemütsverfassung der Befragten noch beinahe so gut wie im Sommer.
Dennoch wird die Stimmung in der Bevölkerung wieder deutlich schlechter
eingeschätzt. Es ist die Erfahrung von Streit, Konflikten und Polarisierung, welche
die Befragten zunehmend beunruhigt. Das Klima wird zunehmend als aggressiv
erlebt und beinahe ein Drittel hat wegen Corona bereits den Kontakt zu Freunden
oder Familienmitgliedern abgebrochen. Dennoch hat sich das Leben in vielen
Bereichen wieder weitgehend normalisiert.

1.1 Wichtigste Ergebnisse in Kürze

Einschätzung der Lage

Furcht vor gesellschaftlichen Verwerfungen: Während sich die Pandemiesituation
in vielen Bereichen beruhigt hat, zeigen alle Indikatoren steil nach oben, die
für gesellschaftliche Spannungen und Verwerfungen stehen. So fürchten sich
45 Prozent vor Konflikten im privaten Umfeld. In den acht Umfragen zuvor
lag dieser Anteil immer unter 25 Prozent (Abb. 4). Gesellschaftliche Konflikte
werden klar am häufigsten als befürchtete Folgen der Pandemie genannt (Abb. 6).
Nach den eigenen Erfahrungen gefragt, gaben 71 Prozent der Befragten an, dass
sie wegen der Frage, wie mit der Pandemie umgegangen wird, oder wegen der
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1 EINLEITUNG

Impffrage schon mit Mitmenschen in Streit gerieten. 31 Prozent hatten deswegen
schon den einen oder anderen Kontakt abgebrochen (Abb. 60).

Politische Massnahmen

Mehrheit für punktuelle Impfpflicht: Anders als noch bei der letzten Befragung
spricht sich aktuell eine Mehrheit für eine Impflicht für Gesundheits- und Pfle-
gepersonal aus. 57 Prozent sind dafür (Abb. 18). 52 Prozent befürworten eine
Impfpflicht auch für Lehrpersonen (Abb. 19).

Gegen Erweiterung der Covid-Zertifikatsplicht: Das Covid-Zertifikat wird im Ver-
gleich zur letzten Umfrage zu fast identischen 61 Prozent unterstützt (Abb. 12).
Der Geltungsbereich soll dabei nicht ausgedehnt werden. Eine Zertifikatspflicht für
Skigebiete wird abgelehnt, wie auch eine Reduktion von 3G auf 2G bei drohender
Überlastung der Spitäler (Abb. 17).

Für Abschaffung von Gratis-Tests: 59 Prozent unterstützen die am 11. Oktober
in Kraft getretene Abschaffung der Gratis-Tests (Abb. 16).

Mehr Einsatz für das Gesundheitspersonal: Die Sensibilität für die Situation in
den Spitälern hat stark zugenommen. Eine deutliche Mehrheit will eine stärkere
Unterstützung des Gesundheitswesens (Abb. 22).

Haltung zu den Behörden

Polarisierte Haltung zum Bundesrat: Der Anteil mit grossem Vertrauen in den
Bundesrat in Bezug auf die Pandemiepolitik ist ähnlich gross wie noch im Sommer.
Zugenommen hat aber der Anteil, der ihm nicht vertraut (Abb. 24).

Noten für die Bundesratsmitglieder : Das Vertrauen in die Pandemie-Politik von
Bundesrat Ueli Maurer ist seit dem Sommer eingebrochen. Zurückgegangen ist
auch das Vertrauen in Alain Berset. Er bleibt dennoch an erster Stelle (Abb. 29).

Covid-19-Impfung

6-7 Prozent ziehen das Impfen zumindest in Betracht: Die meisten, die heute nicht
geimpften sind, haben sich bewusst dagegen entschieden. Rund ein Viertel der
Ungeimpften zieht eine Impfung in den kommenden Monaten jedoch zumindest
in Betracht (Abb. 43). Dies entspricht rund 6-7 Prozent der Bevölkerung. Fast
die Hälfte davon bergründet den möglichen Sinneswandel damit, dass der Alltag
ohne Impf-Zertifikat zu mühsam sein könnte (Abb. 45).

Erstmalige Auswertung nach Herkunftsregion: Die Impfquote der ausländischen
oder eingebürgerten Personen aus Nordamerika oder Nordeuropa ist grösser als
die der Schweizer:innen seit Geburt. Am tiefsten ist die Impfquote jedoch bei
Personen aus Südosteuropa (Abb. 36). Allerdings ist die Impfquote der SVP-Basis
noch tiefer (Abb. 37).

Angst vor Unfruchtbarkeit ist auch ein Männerthema: 38 Prozent der unter
35-jährigen Ungeimpften nennen als Grund für den Impfverzicht die Sorge um
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1 EINLEITUNG

die eigene Fruchtbarkeit. Entgegen der gängigen Debatte wird dieses Argument
jedoch annähernd so oft von Männern wie von Frauen genannt.

Grosses Interesse an einer Booster-Impfung: 48 Prozent der Bevölkerung sind
klar an einer Booster-Auffrischungsimpfung interessiert (Abb. 48). Weitere 10
sind eher dafür. Dazu gehören auch viele jüngere Menschen.
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

2 Einschätzung der Lage

Die Corona-Pandemie dominiert seit über einem Jahr die verschiedensten Bereiche
der Gesellschaft. Dieses Monitoring untersucht und verfolgt die wichtigsten
Bereiche nach thematisch gegliederten Kapiteln. Das Einstiegskapitel gibt einen
Überblick über die gegenwärtige Einschätzung der schweizerischen Bevölkerung
zur Lage im Land sowie zur Dauer und zu den Folgen der Krise.

2.1 Corona-Herbst statt Sommerpause

Wie schon im Vorjahr ist es auch Sommer 2021 zu einer markanten Verbesserung
der wahrgenommenen Stimmung in der Bevölkerung gekommen. Der Fortschritt
der Impfkampagne, die sinkenden Fallzahlen und sowie die weitgehenden Mass-
nahmenlockerungen hatten bei der letzten Erhebung vom Juli erstmals wieder
zu einer positiven Stimmungsveränderung geführt. Doch wie schon im Vorjahr
hat der Herbst das Sommerhoch vertrieben (Abb. 1). Die wahrgenommene Stim-
mung ist nur wenig besser als zu diesem Zeitpunkt vor einem Jahr. Damals sind
die Fallzahlen explodiert, dieses Mal ist die Stimmung, wie noch gezeigt wird,
vor allem durch gesellschaftlich-politische Verwerfungen getrübt. Anders als das
gesellschaftliche, hält das wirtschaftliche Sommerhoch weiterhin an. Die Einschät-
zung ist deutlich besser als im ersten Jahr der Pandemie. Deutlich schlechter als
noch im Sommer wird die Lage in den Spitälern beurteilt. Zwar ist die Auslastung
zurzeit nicht so gross wie während der zweiten Welle, die Dauer der Pandemie
zerrt jedoch an den Kräften und das schätzen auch die Befragten so ein.

Abbildung 1: Einschätzung der Lage in der Schweiz – Durchschnitt
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

2.2 Schweiz zurück im Mittelmass

Nachdem der Schweizer Weg im Umgang mit der Pandemie in den letzten Befra-
gungswellen im Vergleich zu den europäischen Nachbarländern immer positiver
beurteilt wurde, hat sich nun wieder eine gewisse Ernüchterung breit gemacht.
Der spezifisch schweizerische Umgang mit der Pandemie wird allerdings immer
noch besser beurteilt als im Oktober vor einem Jahr.

Abbildung 2: Kann die Schweiz Corona? – Zeitvergleich
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Abbildung 3: Kann die Schweiz Corona? – nach Parteiorientierung
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Die Einschätzung des Schweizer Weges korreliert mit der eigenen politischen
Positionierung (Abb. 3). Am besten schneidet der Umgang der Schweiz mit
der Pandemie im Vergleich zu Europa bei den Sympathisierenden der FDP ab.
Deutlich schlechter wird er von der SVP-Basis beurteilt. Es zeigt sich aber
zugleich eine vermehrte Skepsis auf der linken Seite, insbesondere bei der Basis
der Grünen.

2.3 Wachsende Furcht vor gesellschaftlichen Verwerfungen

Die Einschränkung von Freiheit ist mit 49 Prozent Nennungen nach wie vor die
häufigste persönliche Befürchtung im Zusammenhang mit der Covid-19-Pandemie.
Allerdings zeigt sich hier seit März 2021 ein rückläufiger Trend. Die Einführung
der Covid-Zertifikatsplicht in Gaststätten hat das Spannungsfeld von Prävention
und Freiheit zwar wieder stärker in den Fokus gerückt ist, jedoch die Furcht
vor Freiheitsverlust nicht wieder vergrössert. Stark zugenommen hat jedoch die
Sorge vor Konflikten im privaten Umfeld: von 24 Prozent Nennungen im Juli zu
45 Prozent Nennungen im Oktober (Abb. 4).

Abbildung 4: Persönliche Befürchtungen – Vergleich der Befragungswellen
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Wieder etwas zugenommen haben die Furcht vor Arbeitsplatzverlust sowie vor
einer Covid-19-Erkankung. Letzteres bezieht sich jedoch einzig auf die über
65-Jährigen, dort ist der Anstieg markant (Abb. 5). Es ist offensichtlich die Sorge
vor Impfdurchbrüchen, die hier zum Ausdruck kommt.

Abbildung 5: Persönliche Befürchtungen - Nach Alter
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«Vor welchen Folgen der Corona-Krise auf persönlicher Ebene fürchten Sie sich besonders?» – Vergleich der
Befragungswellen

Das eine sind die unmittelbaren persönlichen Auswirkungen der Pandemie, das an-
dere sind die (bleibenden) Folgen für die Gesellschaft als Ganzes. Was fürchten die
Befragten am meisten und was am wenigsten? Insgesamt am meisten gefürchtet
werden gesellschaftliche Konflikte. Besonders kontrovers beurteilt die Bevölkerung
die Frage, ob die Pandemie zu einem langfristigen Verlust persönlicher Freihei-
ten beiträgt. 25 Prozent fürchten dies ganz besonders, 29 Prozent überhaupt
nicht. Gerade weil so kontrovers darüber geurteilt wird, hat das Freiheitsthema
besonders viel Konfliktpotenzial (Abb. 6).
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Abbildung 6: Befürchtete Folgen der Corona-Pandemie
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Abbildung 7: Befürchtete Folgen der Corona-Pandemie – Vergleich der Befragungswellen
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In Abbildung 7 ist die Entwicklung der Durchschnittswerte der befürchteten
Folgen der Pandemie (grösste Sorge minus kleinste Sorge) dargestellt. Auch
hier zeigt sich die wachsende Sorge vor gesellschaftlichen Verwerfungen. Dieser
Trend hält seit der ersten Befragung im März 2020 an und hat sich nun nochmals
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

beschleunigt. Das damalige Gefühl des Zusammenstehens kehrt sich immer mehr
ins Gegenteil.

2.4 Bleibende Veränderungen

Die allermeisten Befragten gehen davon aus, dass die Pandemie bleibende Spu-
ren in unserem Leben und in der Gesellschaft hinterlassen wird. Fast vier von
fünf Befragten gehen davon aus, dass Homeoffice aufgrund der Pandemie auch
langfristig bleiben wird. Die Ansicht, dass der Geschäftsreiseverkehr dauerhaft
abnimmt, teilen bereits 65 Prozent der Befragten. Diese Einschätzung hat sich
eher verstärkt, während etwas weniger an einen Digitalisierungs- und Innovati-
onsschub aufgrund von Corona glauben. Am stärksten zugelegt im Vergleich zur
letzten Befragung hat jedoch die Einschätzung einer bleibenden Wertschätzung
für Pflege- und Betreuungsarbeit. Für diesen Wandel könnte die Debatte rund
um die Pflegeinitiative durchaus eine wichtige Rolle gespielt haben.

Abbildung 8: Langfristige Veränderungen aufgrund der Krise – Zeitverlauf
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3 Politische Massnahmen

Mit dem Andauern der Pandemie haben sich die politischen Konflikte über die
richtige Strategie im Umgang mit dem Coronavirus intensiviert. Zuerst wurde der
richtige Umgang mit Öffnungen und Schliessungen zu einem zentralen politischen
Konfliktfeld. Später rückten die Impfthematik sowie das Covid-19-Zertifikat in
den Fokus. All dies ist Teil dieses Kapitels, das die Einstellungen zu den politischen
Massnahmen bezüglich der Pandemie untersucht.

3.1 Wachsende Ungeduld

Abbildung 9: Akzeptanz politischer Massnahmen – Einschränkungen
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Überblick über alle in allen Wellen abgefragten Massnahmen – Vergleich der Befragungswellen

Seit Beginn der Pandemie stehen die politischen Entscheidungsträgerinnen und
-träger in einem Spannungsfeld zwischen Massnahmen zur Eindämmung des
Virus’ und dem Anliegen, möglichst auf Einschränkungen zu verzichten. Seit
der ersten Befragung im März 2020 wurden die Befragungsteilnehmenden in
jeder Befragungswelle gefragt, ob sie mit dem Ausmass der aktuellen Lockdown-
Massnahmen einverstanden seien oder ob diese zu weit bzw. zu wenig weit
gingen. Die Antworten beziehen sich somit jeweils auf unterschiedliche Phasen
des Infektionsgeschehens sowie auf unterschiedliche Massnahmenniveaus. Im
Winter 2021 bezogen sich die Fragen auf den Lockdown, nun sind es die ver-
bleibenden Massnahmen wie beispielsweise die Zertifikatspflicht in Restaurants.
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Abbildung 9 zeigt den Wandel der Einstellungen im Verlauf der Pandemie zu den
wichtigsten Teilbereichen der Schliessung. Noch im Spätherbst 2020 wollte die
Bevölkerung tendenziell eher strengere Massnahmen als die politische Führung.
Seither zeigt sich eine beinahe stetige Zunahme des Bevölkerungsteils, der findet,
die Massnahmen gehen zu weit. Dies, obwohl diese Massnahmen heute weit we-
niger streng sind als noch im März dieses Jahrs. Mittlerweile sind es 40 Prozent,
die finden, die Massnahmen im Bereich der Einschränkung der Bewegungsfreiheit
gehen zu weit.

3.2 Positionen zum Covid-19-Zertifikat

Abbildung 10: Haltung zum Covid-Zertifikat
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Dafür Dagegen

«Wie stehen Sie zum offiziellen Covid-Zertifikat?» - Vergleich der Befragungswellen

Das Covid-19-Zertifikat bildet gegenwärtig neben der Impfung einen den Haupt-
bestandteile der schweizerischen Pandemiepolitik. Das Zertifikat ist ein wichtiger
Aspekt der Auseinandersetzungen zum Covid-19-Gesetz, über das am 28. No-
vember abgestimmt wird. Die Zustimmung zum Gesetz wird im Rahmen der
Abstimmungsbefragungen von gfs.bern für die SRG erhoben. In dieser Studie
liegt der Fokus nicht beim Covid-19-Gesetz, sondern unmittelbar beim Zertifikat.
Im Vergleich zur letzten Corona-Befragung vom Juli ist die Zustimmung zum
Zertifikat minimal von 61 auf 62 Prozent gestiegen. Es zeigen sich hier sehr
stabile Einstellungen, obwohl im Juli das Zertifikat im Alltag noch kaum eine
Rolle spielte. Weder hat die zunehmende Impfquote die Zustimmung verstärkt,
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noch hat die Einführung der Zertifikatspflicht in der Gastronomie und in weiteren
Bereichen die Opposition vergrössert.

Abbildung 11: Haltung zum Covid-Zertifikat
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Abbildung 12: Haltung zum Covid-Zertifikat
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Die Zertifikatspflicht wird von der Schweizer Bevölkerung im Wesentlichen in den
Bereichen unterstützt, in denen sie heute gilt. Mit rund 70 Prozent Zustimmung
ist die Zertifikatspflicht bei der Einreise sowie bei Flugreisen am breitesten
abgestützt. Im Gastrobereich sind 61 Prozent klar oder eher für eine Pflicht. Für
die bereits debattierte Zertifikatspflicht in Skigebieten sprechen sich 45 Prozent
aus.

Abbildung 13: Haltung zum Covid-Zertifikat an unterschiedlichen Orten
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Dafür Dagegen

«Wie stehen Sie zu einer schweizweiten Covid-Zertifikatspflicht für die kommenden Monate in folgenden
Bereichen?»

Eine klare Mehrheit der Befragten sieht in im Covid-19-Zertifikat einen indirekten
Impfzwang. Seit Juli ist der Anteil, der dies so sieht, von 69 auf 79 Prozent
gestiegen. Gestiegen ist aber nur der Anteil jener, die diesen indirekten Impfzwang
positiv bewerten: von 26 auf 38 Prozent.
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Abbildung 14: Wird das Covid-Zertifikat als Impfzwang wahrgenommen?
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«Denken Sie, dass das Covid-Zertifikat eine Art indirekter Impfzwang ist?» - Vergleich der Befragungswellen

3.3 Mehrheit für kostenpflichtige Tests

Abbildung 15: Meinung zu kostenpflichtigen Tests für Zertifikat
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Dafür Dagegen

«Ungeimpfte Personen, die ein Zertifikat durch Tests erhalten wollen, müssen die dazu notwendigen Tests seit
11. Oktober selbst bezahlen. Was ist Ihre Meinung dazu?»
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«Ungeimpfte Personen, die ein Zertifikat durch Tests erhalten wollen, müssen die
dazu notwendigen Tests seit 11. Oktober selbst bezahlen. Was ist Ihre Meinung
dazu?» 49 Prozent der Befragten sind klar dafür, weitere 10 Prozent eher dafür.
Es ist insbesondere die SVP-Basis, die sich dagegen ausspricht. Die Opposition
ist aber auch bei jenen, die den Grünen nahestehen, vergleichsweise gross.

Abbildung 16: Meinung zu kostenpflichtigen Tests für Zertifikat
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Dafür Dagegen

«Ungeimpfte Personen, die ein Zertifikat durch Tests erhalten wollen, müssen die dazu notwendigen Tests seit
11. Oktober selbst bezahlen. Was ist Ihre Meinung dazu?»

Keine Mehrheit findet sich dagegen für die Reduktion der geltenden 3G-Regel
(geimpft, getestet, genesen) auf eine 2G-Regel (geimpft und genesen) im Fall
einer drohenden Überlastung des Gesundheitswesens. 45 Prozent sind klar oder
eher dafür.
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Abbildung 17: Haltung zu 2G bei drohender Überlastung der Spitäler
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«Sind Sie der Ansicht, dass im Fall einer drohenden Überlastung des Gesundheitswesens die geltende 3G-Regel
(geimpft, getestet, genesen) auf eine 2G-Regel (geimpft und genesen) reduziert werden soll? Das heisst, es
könnte mit einem Covid-Test kein Zertifikat mehr erworben werden.»

3.4 Punktuelle Impfpflicht mehrheitsfähig

In der letzten Befragung im Juli hatten sich 46 Prozent für die Möglichkeit einer
Impflicht im Bereich von Gesundheit und Pflege ausgesprochen. Zwischenzeitlich
ist aus dieser Minderheit eine Mehrheit von 57 Prozent geworden, die sich für
eine Impflicht im Gesundheitswesen ausspricht.

Abbildung 18: Impfpflicht für Gesundheits- und Pflegebereich – Zeitvergleich
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Dafür Dagegen

«Impfpflicht im Gesundheits- und Pflegebereich?»

Bemerkenswert ist, dass sich eine knappe Mehrheit (52 %) auch für eine Impf-
pflicht für Lehrpersonen ausspricht. Keine Mehrheit, aber doch 48 Prozent, sind
gar für eine Impfpflicht im Bereich von Gastronomie und Hotellerie.
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Abbildung 19: Impfpflicht in verschiedenen Berichen
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3.5 Anhaltende Unterstützung der Maskenpflicht

Abbildung 20: Haltung zur Maskenpflicht nach Kontext – Zeitverlauf

21

24

17

35

25

25

16

30

46

21

10

20

52

19

9

17

42

22

10

24

16

19

19

44

19

23

17

40

37

22

12

28

49

18

9

24

40

19

10

30

44

19

8

28

47

20

8

24

66

13

17

70

11

14

67

9

18

38

23

10

28

41

23

9

24

62

14

17

70

12

13

68

10

16

Büro (Arbeitsplatz)

Draussen, wenn der
Abstand nicht

eingehalten werden
kann (z.B.

Innenstädte)

Einkaufsläden
öffentliche

Veranstaltungen

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

0%

25%

50%

75%

100%

Dagegen Eher dagegen Weiss nicht Eher dafür Dafür

«Wie stehen Sie zu einer schweizweiten Maskenpflicht in folgenden Bereichen?»

Eine Maskenpflicht in ÖV, Einkaufsläden und Veranstaltungen wird weiterhin von
einer Mehrheit begrüsst. Nur noch eine Minderheit von 45 Prozent ist dagegen
für eine Maskenpflicht im Büro. Generell zeigt es sich, dass die Maskenpflicht
einen Teil ihrer einstigen Dringlichkeit verloren hat.
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Abbildung 21: Haltung zur Maskenpflicht nach Kontext
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3.6 Mehr Unterstützung für das Gesundheitswesen gefordert

Abbildung 22: Akzeptanz politischer Massnahmen – Unterstützungsleistungen

9

21

60

11

23

58

18

33

42

28

38

29

19

31

43

5

11

25

53

9

9

24

64

28

34

30

19

29

44

15

30

47

22

39

35

14

65

11

9

28

62

Abfederung von Lohnausfällen
u.Ä.

Stützung des
Gesundheitswesens

Mä
rz
20

Ju
ni
20

Ok
t. 2
0

Ja
n.
21

Mä
rz
21

Ju
li 2
1
Ok
t. 2
1

Mä
rz
20

Ju
ni
20

Ok
t. 2
0

Ja
n.
21

Mä
rz
21

Ju
li 2
1
Ok
t. 2
1

0%

25%

50%

75%

100%

Gehen viel zu weit Gehen viel zu wenig weit

Überblick über alle in allen Wellen abgefragten Massnahmen – Vergleich der Befragungswellen

Eine mehrheitliche Unzufriedenheit mit den politischen Behörden gibt es mo-
mentan genau in einem Bereich. 62 Prozent der Befragten sind der Ansicht,
dass die Politik gegenwärtig zu wenig tut für das Gesundheitswesen. Weniger
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Dringlichkeit sehen die befragten in Bezug auf die Abfederung von Lohnausfällen
und ähnlichem. Hier sind nur 30 Prozent der Ansicht, dass die Politik zu wenig
tut.

Ganz grundsätzlich spielt der Staat im Kontext der Corona-Pandemie eine be-
sonders dominante Rolle. Er greift weit mehr als in normalen Zeiten in die
persönliche und wirtschaftliche Freiheit ein. Zugleich leistete der Staat eine Rolle
als Sicherheitsnetz und Schutzschirm. Wie wird die Rolle des Staats im Kontext
der Pandemie in diesem Spannungsfeld wahrgenommen? Abbildung 23 zeigt die
Einschätzung der Bevölkerung seit Oktober 2020. Die Einschätzungen bleiben
dabei sehr stabil. Auffällig ist allerdings, dass die Gruppe derer, die finden, dass
sich der Staat zu viel anmasse, seit der Juli-Befragung markant zugenommen
hat.

Abbildung 23: Verhältnis zum Staat in der Pandemie

38

26

36

41

31

28

39

30

30

39

34

27

41

32

27

39

24

37

42

29

29

41

28

31

41

30

29

41

28

30

36

30

34

38

36

26

33

37

30

32

43

25

39

40

21

37

34

28

45

37

17

39

38

24

46

42

12

45

42

12

Total Deutschschweiz Romandie Ital. Schweiz

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
21

Ju
li 
21

O
kt
. 2

1

0%

25%

50%

75%

100%

Gemerkt, wie wichtig staatliche Auffangnetze sind.

Keine Veränderung

Staat übertreibt es mit Aktivismus und Eingriffen in die Freiheit der Einzelnen.

«Wie hat sich die Corona-Pandemie auf Ihr Verhältnis zum Staat ausgewirkt?»
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4 Behörden und Öffentlichkeit

4.1 Polarisierte Einschätzungen zum Bundesrat

Der Ausbruch der Corona-Pandemie in der Schweiz vor einem Jahr bescherte dem
Bundesrat hohe Vertrauenswerte. Bis zu zwei Drittel der Schweizer Bevölkerung
hatten während der ersten Welle grosses bis sehr grosses Vertrauen in die Krisen-
bewältigung durch die Exekutive. Aufgrund der ausserordentlichen Lage, gestützt
auf das Epidemiengesetz, vereinte der Bundesrat ab Mitte März 2020 grosse
Handlungsmacht auf sich. Im Spätherbst 2020 kam es dann zu einem deutlichen
Stimmungsumschwung. Im Oktober überwogen erstmals die negativen gegenüber
den positiven Stimmen. Damals stiegen die Fallzahlen dramatisch an, doch der
Bundesrat überliess die Pandemiebewältigung weitgehend den Kantonen. Nach
einer Stabilisierung des Vertrauens auf niedrigem Niveau im Januar 2021 gewann
der Bundesrat im März 2021 deutlich an Vertrauen zurück. Seitdem verharrt das
Vertrauen auf einem ähnlich hohen Niveau, es liegt zurzeit bei 53 Prozent. Der
Anteil mit geringem Vertrauen ist jedoch von 26 auf 33 Prozent gestiegen. Die
Polarisierung in dieser Frage ist somit grösser als noch im Juli.

Abbildung 24: Vertrauen in den Bundesrat in Bezug auf die Bewältigung der Corona-Krise
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«Wie gross ist Ihr Vertrauen in die politische Führung der Schweiz (den Bundesrat) in Bezug auf die
Bewältigung der Corona-Krise?» – Vergleich der Befragungswellen nach Sprachregionen

Abbildung 25 zeigt das durchschnittliche Vertrauen in den Bundesrat im Zeitver-
lauf. Je höher der Wert, desto grösser das Vertrauen (Wertebereich: 1 bis 5).
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Dabei zeigen sich unterschiede zwischen den Altersgruppen. Während das Ver-
trauen der älteren Befragten, welches insgesamt durchwegs grösser ist, fast
wieder das Niveau vom März 2020 erreicht hat, ist bei den unter 65-Jährigen
eine Abnahme sichtbar. Generell gewichten die Älteren die Gesundheitsprävention
stärker. Die meisten von ihnen sind geimpft. Mehr von ihnen fühlen sich durch
die aktuellen Massnahmen beschützt als bevormundet.

Abbildung 25: Vertrauen in den Bundesrat

3.23.3
3.2

2.82.9

3.63.6

Total Nach Sprachregion Nach Alter

M
är

z 2
0

Ju
ni 

20

Okt.
 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 2
1

Ju
li 2

1

Okt.
 2

1

M
är

z 2
0

Ju
ni 

20

Okt.
 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 2
1

Ju
li 2

1

Okt.
 2

1

M
är

z 2
0

Ju
ni 

20

Okt.
 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 2
1

Ju
li 2

1

Okt.
 2

1

1: Sehr klein

2

3

4

5: Sehr gross

Deutschschweiz

Romandie

Ital. Schweiz

15−34

35−64

65+

Total

«Wie gross ist Ihr Vertrauen in die politische Führung der Schweiz (den Bundesrat) in Bezug auf die
Bewältigung der Corona-Krise?» 1 «Sehr klein» bis 5 «Sehr gross» – Vergleich der Befragungswellen

Seit Messbeginn zeigt sich, dass das Vertrauen in die kantonalen Regierungen
leicht tiefer ist als jenes in die nationale Regierung. Einzig im italienischen Sprach-
raum sind die Verhältnisse umgekehrt. Bemerkenswert ist allerdings auch, dass die
Entwicklung des Vertrauens in die Regierung beider Staatsebenen parallel verläuft.
Auch der derzeitige Vertrauensrückgang zeigt sich bei den Kantonsregierungen.
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Abbildung 26: Vertrauen in die Bundesrat und Kantonsregierung
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Noch immer sind weniger als ein Drittel der Schweizer Bevölkerung der An-
sicht, dass die zusätzliche Entscheidungskompetenz des Bundesrats aufgrund
des Epidemiengesetzes zu weit ging oder geht. Dieser Anteil hat jedoch seit Juli
2021 um fünf Prozent zugenommen. Knapp ein Fünftel sind der Ansicht, dass
die Machtballung zwar nötig war, jedoch bald reduziert werden sollte. Leicht
weniger als die Hälfte sehen die aktuellen Verhältnisse als die den Umständen
entsprechend richtigen (Abb. 27).
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Abbildung 27: Zusätzliche Entscheidungskompetenzen beim Bundesrat
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4.2 Bewertung der Arbeit der Bundesrät:innen

Abbildung 28: Beurteilung der Arbeit des Bundesrats
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Abbildung 29: Beurteilung der Arbeit des Bundesrats
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Der Bundesrat trifft seine Entscheide über Corona-Massnahmen im Kollektiv.
Ausschlaggebend ist somit primär das Vertrauen in die Arbeit des Bundesrats
insgesamt. Interessant ist dennoch, wie die Arbeit der einzelnen Bundesräte und
-rätinnen während der Corona-Krise von der Bevölkerung beurteilt wird. Analog
zur Notenskala konnten die Befragten die Ratsmitlieder im Spektrum von 1 (sehr
schlecht) bis 6 (sehr gut) bewerten. Die Notengebung fiel dabei allerdings etwas
strenger aus als in der Schule. Der während der Pandemie besonders exponierte
Innenminister Alain Berset, der für das Ressort Gesundheit zuständig ist, erhielt
mit 4.1 die beste Note. Zudem trauten sich auch fast alle Befragten zu, über
ihn ein Urteil zu fällen (98 %). An zweiter Stelle folgt mit knapp genügend
Simonetta Sommaruga. Ihre Kollegen Guy Parmelin, Viola Amherd und Karin
Keller-Sutter schneiden ebenfalls knapp genügend ab. Bemerkenswert ist, dass die
Vertreterin und der Vertreter der FDP im Bundesrat am schlechtesten beurteilt
werden. Auffällig ist dabei allerdings, dass sich drei von zehn Befragten kein Urteil
über Ignazio Cassis, Karin Keller-Sutter und Viola Amherd zutrauen. Dies ist
sehr wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass diese Regierungsmitglieder im
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Zusammenhang mit der Corona-Krise weniger öffentlich in Erscheinung traten als
die anderen Bundesräte (Abb. 28). Geradezu abgestürzt ist die Beurteilung von
Ueli Maurer. Während er im Juli 2021 noch eine knapp genügende Bewertung
erhielt, ist er nun auf den zweitletzten Platz gerutscht (Abb. 29). Die Äusserungen
und Auftritte von Bundesrat Maurer im Zusammenhang mit den Demonstrationen
gegen das Covid-Gesetz scheinen bei vielen nicht gut anzukommen.

Abbildung 30: Beurteilung der Arbeit des Bundesrats – Nach Partei
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Mit Ausnahme der SVP zeigt sich in jeder Parteibasis ein ähnliches Muster. Die
Arbeit von Alain Berset wird von allen Parteianhängerschaften durchwegs am
besten bewertet. Auf dem zweiten Platz steht entweder Simonetta Sommaruga
oder die eigene Bundesrätin. Ignazio Cassis landet ausser bei der SVP auf dem
zweitletzten Platz, auch bei der eigenen Parteianhängerschaft schneidet der
Aussenminister nicht gut ab. Ueli Maurer liegt ausser bei der SVP-Basis überall
auf dem letzten Platz. Von der SVP-Basis wird die Arbeit des eigenen Bundesrats
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Ueli Maurer im Durchschnitt aber am besten bewertet, gefolgt von ihrem zweiten
Vertreter in der Regierung, Guy Parmelin sowie Viola Amherd. Gesundheitsminister
Alain Berset schneidet hier deutlich schlechter ab als bei der Anhängerschaft der
anderen Parteien und landet auf dem letzten Platz (Abb. 30).

4.3 Kommunikation von Regierung und Behörden

Abbildung 31: Beurteilung der Kommunikation durch die Entscheidungsträger
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«Wie beurteilen Sie die Kommunikation durch Regierung und Verwaltung?»

Das Vertrauen in eine Institution und die Wahrnehmung ihrer Kommunikation
hängen eng zusammen. Kommunikation kann einerseits Vertrauen schaffen, sie
braucht aber auch Vertrauen, um wirksam zu sein. Entsprechend entwickelt
sich die Beurteilung der Kommunikation von Regierung und Verwaltung paral-
lel zum Vertrauen in den Bundesrat zur Bewältigung der Corona-Krise. Nach
einer überwiegend positiven Beurteilung der Kommunikationsleistung während
der ersten Welle kam es auch hier im Oktober 2020 zu einer grossen Wende.
Zwischen Oktober und Januar wurde die Beurteilung der Kommunikation durch
die Behörden nochmals negativer, zwischen März und Juli war jedoch wieder eine
leichte Zunahme in allen Landesteilen zu beobachten. Mittlerweise hat sich die
Beurteilung der Kommunikation wieder leicht verschlechtert. Zurzeit beurteilen
36 Prozent die Kommunikationsleistungen positiv (Abb. 31).
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4.4 Rolle der Medien

Nicht nur das Vertrauen in den Umgang des Bundesrats mit der Corona-Krise
unterlag im Pandemieverlauf Schwankungen, auch die Wahrnehmung der Medien
durch die Befragten ist vor allem seit Sommer 2020 kritischer geworden.

Bereits im letztem Oktober fand nur noch ein Drittel der Befragten, dass die
Medien umfassend informieren und nur etwas mehr als ein Fünftel ist der Ansicht,
sie würden sachlich einordnen. Diese Werte sind seither weiter gesunken, ebenso
die von fast der Hälfte der Befragten geäusserte Ansicht, dass die Medien mit ihrer
Berichterstattung zu Panik beitragen bzw. mit der Berichterstattung übertreiben
würden.

Abbildung 32: Beurteilung der Berichterstattung in den Schweizer Medien
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(Mehrfachantworten möglich) – Vergleich der Befragungswellen
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5 Covid-19-Impfung: Einstellungen und Verhalten

5.1 Das Covid-19-Impfprofil

Bereits bei der letzten Erhebung des SRG-Corona-Monitors im Juli war das
unmittelbare Impfpotenzial weitgehend ausgeschöpft (Abb. 33). Fast alle, die
sich sofort impfen lassen wollten, hatten dies zu jenem Zeitpunkt bereits getan.
Folgerichtig ging bald schon das Impftempo zurück, dennoch wurden weiterhin
mehrere zehntausend Impfungen pro Tag verabreicht. Die meisten, die sich in
der Julierhebung abwartend, aber nicht grundsätzlich ablehnend gegenüber der
Impfung gezeigt hatten, sind heute geimpft. Damit ist ein neuer Wendepunkt
erreicht. Für die weitere Erhöhung der Impfquote müssen nun Personen gewonnen
werden, die sich bereits grundsätzlich gegen die Impfung ausgesprochen hatten.
Im Folgenden untersuchen wir, wo diese Menschen zu finden sind.

Abbildung 33: Impfbereitschaft im Zeitverlauf
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«Wurden Sie schon gegen Covid-19 geimpft, bzw. wollen Sie sich impfen?»

Abbildung 34 zeigt das soziodemographische Profil der Geimpften und Unge-
impften. Frauen, jüngere Menschen, Personen mit tiefem Einkommen und ohne
weiterführende formale Bildungsabschlüsse sowie einkommensschwache bzw. bil-
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dungsferne Personen sind der Impfung ablehnender gegenüber eingestellt als
Männer, ältere Personen und einkommensstarke bzw. bildungsnahe Befragte.

Abbildung 34: Impfbereitschaft nach soziodemographischen Merkmalen
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«Wurden Sie schon gegen Covid-19 geimpft, bzw. wollen Sie sich impfen?»

Passend zu den sozioökonomischen Unterschieden zeigen sich Unterschiede
zwischen den Berufsfeldern. So findet sich die grösste Ablehnung gegenüber der
Impfung im Landwirtschaftssektor und in Bereichen mit nahem Kundenkontakt
wie «Sport, Wellness, Schönheit» oder «Tourismus, Gastgewerbe, Hotellerie».
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Abbildung 35: Impfbereitschaft nach Branche
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Ich bin doppelt geimpft

Ich bin einfach geimpft

Ich möchte zunächst noch abwarten

Ich möchte mich nicht impfen lassen

«Wurden Sie schon gegen Covid-19 geimpft, bzw. wollen Sie sich impfen?»

Auch der Migrationshintergrund wirkt sich auf die Impfquote aus. In Abbildung 36
sind Personen ausländischer Nationalität sowie Eingebürgerte dargestellt. Darge-
stellt sind auch die Schweizer, die als Schweizer hier geboren sind. Die Reihenfolge
zeigt, dass ein Teil dieser Personengruppen eine höhere Impfquote hat als die
einheimischen Schweizer:innen. Es sind vor allem Herkunftsländer mit unterschich-
tender Migration in die Schweiz, die eine tiefe Impfquote aufweisen. Ein Teil
der Unterschiede, die hier sichtbar werden, leiten sich aus deren Bildungs- und
Einkommensstruktur ab. Es ist aber auffällig, dass die Impfquote auch in den
Herkunftsländern in Osteuropa und in Südosteuropa besonders tief ist. Es sind
dies Länder mit einer besonders tiefen Impfquote.
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Abbildung 36: Impfbereitschaft nach Herkunft / Migrationshintergrund
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«Wurden Sie schon gegen Covid-19 geimpft, bzw. wollen Sie sich impfen?»

Die Impfskepsis ist stark mit der politischen Orientierung verbunden (Abb. 37).
Dabei sticht insbesondere die Anhängerschaft der SVP hervor. Von diesen will
sich knapp die Hälfte grundsätzlich nicht impfen lassen. Die in den nationalkon-
servativen Milieus eher verbreitete Wissenschaftsskepsis spielt dabei eine wichtige
Rolle. Auch bei der Basis der Grünen ist die Impfskepsis etwas grösser. Die
12 Prozent, die sich grundsätzlich nicht impfen wollen, stehen jedoch in keinem
Verhältnis zu den 48 Prozent bei der SVP. Personen aus Südosteuropa bzw. aus
dem Balkan haben zwar eine tiefe Impfquote, aber immer noch eine höhere als
die Basis der SVP.
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Abbildung 37: Impfbereitschaft nach Parteinähe
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«Wurden Sie schon gegen Covid-19 geimpft, bzw. wollen Sie sich impfen?» Nur stimmberechtigte Personen

Aus kartographischen Auswertungen der Impfquoten lässt sich ableiten, dass
es zwischen Stadt und Land Unterschiede in der Impfbereitschaft gibt. Wie
Abbildung 38 zeigt, klaffen zwischen Stadt und Land allerdings keine riesigen
Lücken. So liegt in grossen Städten die Impfquote rund 10 Prozentpunkte höher
als im ländlichen Raum.

Abbildung 38: Impfbereitschaft nach Raumtyp und Sprachregion
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«Wurden Sie schon gegen Covid-19 geimpft, bzw. wollen Sie sich impfen?»
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5.2 Gründe für Impfverzicht

Was sind die Gründe, weshalb Befragte angaben, dass sie sich nicht impfen lassen
wollen oder nach zuwarten wollen? Wie Abbildung 39 zeigt, begründen mehr
als drei Viertel ihre Ablehnung mit der Furcht vor gesundheitlichen Schäden.
Ebenso häufig stützen die Befragten ihre Haltung auf ihre Einschätzung, dass
sie gesund seien und genügend Abwehrkräfte haben. Zwei Drittel zweifeln an der
Wirksamkeit des Impfstoffs.

Etwas weniger als jede zweite Person begründet ihre Ablehnung dagegen mit
einem Argument, das sich nicht auf gesundheitliche oder medizinische Aspekte
bezieht, sondern sieht darin einen Protest gegen die Bevormundung.

Abbildung 39: Weshalb abwartende oder ablehnende Haltung zur Impfung?
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«Was sind die Gründe, dass Sie sich nicht sofort impfen lassen? (Mehrere Antworten möglich)» - Nur Personen,
die angeben, noch abzuwarten oder sich nicht impfen lassen zu wollen.

Diese Begründung der eigenen Impfablehnung vertreten Männer häufiger als
Frauen (Abb. 40). Bei Frauen stehen dagegen stärker die gesundheitlichen und
medizinischen Argumente im Vordergrund.
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Abbildung 40: Weshalb abwartende oder ablehnende Haltung zur Impfung?

78

78

69

67

11

14

81

74

16

13

40

51

Weil mein Umfeld kein Verständnis dafür
hätte

Weil es zu aufwändig/mühsam ist

Aufgrund ärztlichen Rats

Weil ich mir um meine Fruchtbarkeit Sorgen
mache

Aus Protest gegen Bevormundung

Ich zweifle an der Wirksamkeit der
Covid-19-Impfung

Ich bin gesund und habe genügend
Abwehrkräfte

Weil ich schädliche Folgen für Körper und
Gesundheit befürchte

0% 25% 50% 75%
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«Was sind die Gründe, dass Sie sich nicht sofort impfen lassen? (Mehrere Antworten möglich)» - Nur Personen,
die angeben, noch abzuwarten oder sich nicht impfen lassen zu wollen. Nach Geschlecht

15 Prozent der Befragten begründen ihre Impfskepsis mit der Sorge, dass sich
die Impfung auf die eigene Fruchtbarkeit auswirken könnte. Dabei sind es vor
allem die unter 35-Jährigen, die diese Befürchtung teilen (Abb. 41). Entgegen
der allgemeinen Einschätzung sind es aber fast so viele Männer wie Frauen,
die das Argument der Fruchtbarkeit heranziehen. Deutlich häufiger als über
34-Jährige lehnen junge Erwachsene die Impfung auch als Protest gegenüber
einer Bevormundung ab. Vergleichsweise weniger Bedeutung haben für diese
Altersgruppe dagegen gesundheitliche und medizinische Argumente.
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Abbildung 41: Weshalb abwartende oder ablehnende Haltung zur Impfung?
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«Was sind die Gründe, dass Sie sich nicht sofort impfen lassen? (Mehrere Antworten möglich)» - Nur Personen,
die angeben, noch abzuwarten oder sich nicht impfen lassen zu wollen. Nach Alter

5.3 Faktoren, sich dennoch Impfen zu lassen

Allen Personen, die gegenwärtig nicht geimpft sind, wurde folgende Frage gestellt:
«Was denken Sie, werden Sie sich in den kommenden Monaten dennoch impfen
lassen?» 74 Prozent von ihnen antworteten mit «sicher nicht». Nur 4 Prozent
antworten mit «wahrscheinlich» – kaum jemand mit «sicher». Dies zeigt, dass
sich die meisten der heute nicht geimpften bewusst dafür entschieden haben.
Interessant ist jedoch die Gruppe, die mit «unwahrscheinlich» geantwortet hat.
Diese Personen stehen zwar zu ihrem Entscheid, sich nicht impfen lassen zu
wollen, sie schliessen jedoch eine Impfung zumindest nicht aus. Die Möglichkeit
steht für sie im Raum, auch wenn sie sie als unwahrscheinlich einstufen. Insgesamt
zieht es somit rund ein Viertel der Ungeimpften zumindest in Betracht, sich in
den kommenden Monaten impfen zu lassen. Das sind insgesamt rund 6 bis 7
Prozent der erwachsenen Bevölkerung.
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Abbildung 42: Ungeimpfte: Wahrscheinlichkeit einer Impfung
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74 26
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«Was denken Sie, werden Sie sich in den kommenden Monaten dennoch impfen lassen?» - Nur Personen, die
noch nicht geimpft sind.

Abbildung 43: Ungeimpfte: Wahrscheinlichkeit einer Impfung
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«Was denken Sie, werden Sie sich in den kommenden Monaten dennoch impfen lassen?» - Nur Personen, die
noch nicht geimpft sind.

Vor allem Personen, die der SVP nahestehen, zeigen sich prinzipiell ablehnend
(Abb. 44).
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Abbildung 44: Ungeimpfte: Wahrscheinlichkeit einer Impfung – nach Partei
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«Was denken Sie, werden Sie sich in den kommenden Monaten dennoch impfen lassen?» - Nur Personen, die
noch nicht geimpft sind.

Welche Faktoren könnten dazu führen, dass sich Personen, die sich nicht impfen
lassen wollen, doch noch für eine Impfung entscheiden? Es ist einerseits vor allem
das Vertrauen in die Impfung und andererseits der Umstand, dass der Alltag ohne
Covid-Zertifikat zu mühsam werden könnte (Abb. 45).

Abbildung 45: Ungeimpfte: Was zu einem Impfentscheid führen könnte
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«Was könnte dazu führen, dass Sie sich dennoch impfen lassen?» - Nur Personen, die gegenwärtig die Impfung
ablehnen oder zuwarten, es aber nicht gänzlich ausschliessen (unwahrscheinlich bis sicher)

40



5 COVID-19-IMPFUNG: EINSTELLUNGEN UND VERHALTEN

Letzteres Argument bringen dabei vor allem Junge vor, ebenso wie die Kosten für
das Testen, weniger dagegen die Frage des Vertrauens in die Impfung (Abb. 46).
Diese spielt eher bei den über 34-Jährigen eine Rolle.

Abbildung 46: Ungeimpfte: Was zu einem Impfentscheid führen könnte – Alter
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«Was könnte dazu führen, dass Sie sich dennoch impfen lassen?» - Nur Personen, die gegenwärtig die Impfung
ablehnen oder zuwarten, es aber nicht gänzlich ausschliessen (unwahrscheinlich bis sicher)

Vergleichsweise gering sind gegen die Unterschiede nach Geschlecht (Abb. 47).

Abbildung 47: Ungeimpfte: Was zu einem Impfentscheid führen könnte – Geschlecht
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«Was könnte dazu führen, dass Sie sich dennoch impfen lassen?» - Nur Personen, die gegenwärtig die Impfung
ablehnen oder zuwarten, es aber nicht gänzlich ausschliessen (unwahrscheinlich bis sicher)
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5.4 Grosses Interesse an Booster-Impfung

Seit dem 26. Oktober 2021 empfiehlt das BAG eine sogenannte Booster-Impfung
für über 65-Jährige. Wie steht die Bevölkerung allgemein zu einer solchen dritten
Impfdosis, um die Immunreaktion gegen Covid-19 aufzufrischen?

70 Prozent der Befragten sprechen sich dafür aus, 24 Prozent sind dagegen. Die
Frage nach der Bereitschaft für eine Booster-Impfung zeigt dabei dieselben Muster
nach Alter wie die generelle Frage nach der Impfbereitschaft (Abb. 48). Im Gegen-
satz zur allgemeinen Frage zeigen sich bei der Booster-Impfung allerdings stärkere
regionale Unterschiede. So befürwortet die Romandie die Verabreichung einer
solchen dritten Impfdosis weniger deutlich als das Tessin und die Deutschschweiz.

Abbildung 48: Bereitschaft, eine Booster-Impfung zu machen.
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«Würden Sie sich eine dritte Impfdose (sog. «Booster-Impfung») zur Auffrischung der Immunreaktion gegen
Covid-19 verabreichen lassen, wenn diese verfügbar wäre?»

5.5 Impfung für Jugendliche ab 12 Jahren

Seit Ende Juni empfiehlt das BAG auch die Impfung von 12- bis 15-Jährigen, um
sich vor einer Infektion zu schützen. Wie steht die Bevölkerung zur Frage, dass
sich auch Jugendliche zwischen 12 und 18 Jahren gegen Covid-19 impfen lassen
können?
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54 Prozent sprechen sich dafür aus, 42 Prozent lehnen eine Impfung dieser
Altersgruppe ab. Männern befürworten eine Impfung der Jugendlichen zwischen
12 und 18 Jahren deutlich stärker als Frauen. Bei den Frauen findet eine solche
Ausweitung der Impfung gar nur eine relative Mehrheit. Auch über die verschie-
denen Altersgruppen zeigen sich deutliche Unterschiede: Im Gegensatz zur Frage
nach der eigenen Impfbereitschaft ist allerdings die Ablehnung nicht bei den 15-
bis 24-Jährigen am höchsten, sondern nimmt bis zur Altersgruppe der 35- bis
44-Jährigen zu. 35- bis 44-jährige Befragte lehnen eine Impfung der 12- bis 18-
Jährigen gar mehrheitlich ab.

Abbildung 49: Impfung für Jugendliche ab 12 Jahren
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6 Alltag in der Pandemie

Die Phase von Lockdown und Schulschliessungen ist lange schon vorbei. Dennoch
wirkt sich die Pandemie auch noch nach 20 Monaten noch auf den Alltag der
Bevölkerung aus. Eine wichtige Rolle spielt heute dabei das Covid-Zertifikat.

6.1 Das Zertifikat im Alltag

Seit dem 13. September muss, wer beispielsweise in den Innenräumen eines
Restaurants essen oder im Kino einen Film ansehen will, ein Covid-Zertifikat
vorweisen. Wie Abbildung 50 zeigt, benutzen die meisten Befragten ihr Zertifikat
mit einer gewissen Regelmässigkeit. So gaben 59 Prozent der Befragten an,
dieses mindestens wöchentlich zu gebrauchen, 23 Prozent weniger als einmal in
der Woche und 17 Prozent gab an, es nie zu benutzen.

Abbildung 50: Nutzungsfrequenz Covid-Zertifikat
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Über die Altersgruppen zeigen sich dabei deutliche Unterschiede in der Nutzung.
Am häufigsten verwenden die 15- bis 24- Jährigen das Zertifikat, danach nimmt
die Nutzung bis zur Altersgruppe der 35- bis 44- Jährigen ab und steigt anschlies-
send wieder an. Die Altersgruppe kurz nach der Pension weist wieder eine rege
Nutzungsquote auf.

In der Aussage, das Zertifikat nicht zu benutzen, widerspiegelt sich auch die
Haltung gegenüber dem Zertifikat: So gaben 40 Prozent der SVP-nahen Personen
an, dieses nie zu nutzen – bei Personen mit einer Nähe zu einer der anderen
Parteien sind es jeweils weniger als ein Zehntel (Abb. 51).

Abbildung 51: Nutzungsfrequenz Covid-Zertifikat nach Parteiorientierung
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Immerhin zwei Drittel der Befragten geben an, dass ihr Zertifikat immer oder
fast immer kontrolliert wurde. Die tatsächliche Häufigkeit ist somit noch grösser,
denn 17 Prozent der Befragten benutzen das Zertifikat gar nie (Abb. 52). Mit
zunehmendem Alter nimmt der Anteil der Befragten zu, die angaben, stets
kontrolliert worden zu sein, zu. Dies hängt vermutlich auch damit zusammen,
welche Orte eine Bevölkerungsgruppe häufig frequentiert.
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Abbildung 52: Häufigkeit der Zertifikatskontrollen
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Konkret befragt, welche Auswirkungen das Covid-Zertifikat auf das eigene Ver-
halten hat, gab rund ein Drittel an, solche Orte weniger oder gar nicht mehr zu
besuchen, 22 Prozent eher mehr (Abb. 53). Der grösste Teil der Befragten gab
allerdings an, dass das Zertifikat keine Auswirkung hat.

Die Abbildung 53 macht zudem deutlich: Bei den unter 65-Jährigen führt die
Zertifikatspflicht eher dazu, dass sie diese Orte seltener oder gleich häufig
besuchen. Wiederum ist es dabei Altersgruppe der 35- bis 44-Jährigen, die sich
am häufigsten gegen das Zertifikat auflehnt, und solche Orte nicht besucht. Bei
älteren Erwachsenen führt die Zertifikatsplicht dagegen dazu, dass sie diese Orte
eher frequentieren.

46



6 ALLTAG IN DER PANDEMIE

Abbildung 53: Auswirkung des Zertifikats aufs Verhalten
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«Wie wirkt sich die Zertifikatspflicht auf Ihr Verhalten aus? Gehen Sie eher mehr oder weniger an Orte, bei
denen die Zertifikatspflicht gilt?»

Doch wie erleben die Befragten die Situation an Orten mit Zertifikatspflicht?
66 Prozent sind der Ansicht, dass das Zertifikat mehr Freiheit mit sich bringe,
32 Prozent finden es mühsam. Es sind dabei vor allem die unter 45-Jährigen,
die es eher als mühsam denn als befreiend empfinden (Abb. 54). Bei den älteren
Altersgruppen ist es genau umgekehrt.
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Abbildung 54: Erlebte Situation an Orten mit Zertifikatspflicht
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6.2 Gemütsverfassung nur teilweise tangiert

Konflikte, Streit und Polarisierung sind die grossen Themen dieses Corona-
Herbsts. Diese aufgeladene Stimmung bedeutet allerdings nicht, dass auch die
Gemütsverfassung der Bevölkerung in den Keller gerasselt wäre. Das subjektive
Wohlbefinden hat sich im Vergleich zum Juli kaum verschlechtert (Abb. 55). An-
ders als volle Spitäler, wirtschaftliche Unsicherheiten und Lockdown-Massnahmen
führen gesellschaftlich-politische Konflikte offensichtlich nicht unmittelbar zu
einer getrübten Grundstimmung. Bei allem Streit hat sich der Alltag der meisten
Menschen weitgehend normalisiert.
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Abbildung 55: Gemütszustand im Zeitvergleich
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Abbildung 56: Gemütszustand im Zeitvergleich nach Alter
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Abbildung 56 zeigt den Durchschnittswert für alle Altersgruppen auf einer Skala
von -2 («sehr schlecht») bis 2 («sehr gut»). Zwischen März und Juli 2021 hat
sich die Gemütsverfassung aller Altersgruppen deutlich verbessert und bleibt
seither vergleichsweise stabil. Der Verlauf der Stimmungskurve der verschiedenen
Altersgruppen seit Beginn der Messung zeigt zudem: Die Krisensituation wirkte
sich am heftigsten auf die Gemütsverfassung der jüngeren Erwachsenen aus. Ihnen
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ging es während des Höhepunktes der Krise deutlich schlechter als allen anderen,
ganz generell schlug die Stimmung während des ganzen Pandemieverlaufs bei
ihnen deutlich stärker nach oben und unten aus als bei anderen Altersgruppen.

Die Massnahmen zur Verringerung der Fallzahlen hatten Auswirkungen auf viele
unterschiedliche Bereiche des täglichen Lebens (Abb. 57). Zu Beginn der zweiten
Welle nahm die Zahl der Menschen, die über mangelnde Bewegung klagten
oder angaben, sich eingesperrt zu fühlen, deutlich zu. Auch litten immer mehr
Befragte unter Einsamkeit und Langeweile. In diesen vier Bereichen ist jeweils
mit den erfolgten Lockerungen eine deutliche Verbesserung festzustellen. In den
Bereichen, die eher die Gefühlsebene und die sozialen Befindlichkeiten betreffen,
zeigt sich hingegen kein derartiger Entspannungseffekt. So gingen die Spannungen
und Konflikte in den eigenen vier Wänden trotz Lockerungen nur wenig zurück.
Die Veränderung in der Stärkung der Nachbarschaft oder Partnerschaft hat seit
Beginn der Erhebung im März 2020 stetig leicht abgenommen.

Abbildung 57: Auswirkungen auf das Zuhause
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6.3 Mehr Aggressivität, weniger Solidarität

Freundlich und solidarisch – so hat eine Mehrheit der Bevölkerung den zwischen-
menschlichen Umgang während der ersten Welle im Frühjahr 2020 erlebt. Diese
Einschätzung hat sich bereits mit dem Beginn der zweiten Welle im letzten Herbst
gedreht. Die Befragung im Oktober 2020 zeigte einen Stimmungsumschwung.
Die Befragten nahmen ihr Umfeld deutlich weniger häufig als freundlich und
solidarisch wahr, dafür beobachteten sie Misstrauen, Egoismus und Aggressivität
im zwischenmenschlichen Umgang (Abb. 58). Vor allem letzteres konstatieren
die Befragten aktuell häufiger. Dies zeigt, dass eine Krise, die kurzfristig positive
Energien weckt, mit längerer Dauer zunehmend an den Ressourcen zehrt und
das Konfliktpotenzial erhöht.

Abbildung 58: Auswirkungen auf zwischenmenschliche Kontakte
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«Wie nehmen Sie den zwischenmenschlichen Umgang in der aktuellen Situation wahr?» (Mehrfachnennungen
möglich)

Bei der Einschätzung des Miteinanders in der Nachbarschaft zeigt sich auf der
einen Seite, dass der Trend zu mehr Spannungen und Konflikten und aus dem
Weg gehen, der sich im letzten Herbst zeigte, gestoppt ist. Andererseits nimmt
die Nachbarschaftshilfe weiter ab und der Austausch im Treppenhaus oder auf
dem Vorplatz wurde auch nicht häufiger. Die Bevölkerung zeichnet sich also
wieder mit einer gewissen Reserviertheit aus und hat die Krisensituation als neue

51



6 ALLTAG IN DER PANDEMIE

Normalität akzeptiert. Dadurch verringern sich tendenziell die Spannungen, aber
eben auch der ursprünglich aktivierte zwischenmenschliche Austausch (Abb. 59).

Abbildung 59: Auswirkungen auf nachbarschaftliches Zusammenleben
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6.4 Konflikte im privaten Umfeld

Die Ergebnisse der Corona-Monitors zeigen: Die Bevölkerung nimmt die Stimmung
zunehmend aggressiv wahr. In den vergangenen Monaten ist die öffentliche und
gesellschaftliche Diskussion zu den Einschränkungen zur Bekämpfung der Corona-
Pandemie, zu den Kompetenzen des Bundes oder zur Impfplicht stetig hitziger
geworden. Zugleich sind die Menschen auch wirtschaftlich unterschiedlich von der
Krise betroffen. Dass die Frage, wie mit der Corona-Pandemie umgegangen wird,
und die Impffrage häufig zu Konflikten führt, zeigt Abbildung 60. Das Thema
hatte dabei für viele schon in der Juli-Erhebung Zündstoff, wenngleich weniger
häufig. In der aktuellen Erhebung gaben sieben von zehn Befragten an, schon
selbst in solche Konflikte involviert gewesen zu sein. Miterlebt, dass deswegen
Personen in Streit gerieten, haben es fünf von zehn, und drei von zehn Personen
haben deswegen gar schon den Kontakt abgebrochen.
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Abbildung 60: Konflikte über den Umgang mit Corona im privaten Umfeld
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Am häufigsten gaben in der aktuelle Erhebung nicht geimpfte Personen an, dass
für sie gegenwärtig zwischenmenschliche Beziehung oft mit Spannungen und
Streit verbunden seien (Abb. 61)

Abbildung 61: Konflikte über den Umgang mit Corona im privaten Umfeld
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Ebenso gaben Frauen und jüngere Erwachsene häufiger an, dass sich unterschiedli-
che Haltungen über dieses Thema negativ auf den Umgang mit den Mitmenschen
auswirkten (Abb. 62, Abb. 63).
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Abbildung 62: Konflikte über den Umgang mit Corona im privaten Umfeld
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Abbildung 63: Konflikte über den Umgang mit Corona im privaten Umfeld
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6.5 Was am meisten fehlt

Die Pandemie dauert nun bereits deutlich über ein Jahr an. Diese lange von
teilweise grosser Unsicherheit geprägte Zeit erfordert Ausdauer und Verzicht.
Doch welche Dinge und Aspekte des alten Lebens vor der Pandemie fehlen
den Schweizerinnen und Schweizern am meisten? Nach wie vor steht dabei an
erster Stelle die «allgemeine Unbeschwertheit» (Abb. 64). Im Vergleich zur Juli-
Erhebung dieses Jahres hat dieser Wert gar zugenommen. Darüber hinaus zeigen
aber sowohl die Fortschritte der Impfkampagne als auch die erfolgten Lockerungen
Wirkung: Während im März dieses Jahres noch vor allem das Reisen vermisst
wurde, aber auch die physische Nähe und das private Feiern, wird gegenwärtig
vor allem letzteres deutlich weniger oft genannt.
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Abbildung 64: Was fehlt im Alltag?
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Wie sich bereits in den vorangehenden Auswertungen gezeigt hat, gibt es deutliche
Unterschiede zwischen den Altersgruppen (Abb. 65). So vermissen die Jungen
häufiger das Nachtleben, Konzerte und private Feiern als ältere Befragte. Die
Entwicklung über die Zeit verläuft dagegen bei den drei Altersgruppen ähnlich.
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Abbildung 65: Was fehlt – nach Alter
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6.6 Verhaltensweisen, die beibehalten werden

Der Alltag der Bevölkerung hat sich durch die Pandemie verändert. Dies äussert
sich wie oben gesehen darin, dass den Menschen Aspekte ihres alten Lebens fehlen.
Auf der anderen Seite hat die Pandemie aber auch zu neuen Verhaltensformen
geführt, die die Befragten nach der Krise gerne beibehalten würden. So fordert
der Bund die Bevölkerung seit Beginn der Krise auf, auf die üblichen Formen
der Begrüssung wie Händeschütteln oder Wangenküsse zu verzichten, um die
Ansteckungsgefahr zu verringern. Denken die Befragten, dass sie auch in Zukunft
auf diese Verhaltensweisen verzichten? Im Allgemeinen schwindet der Anteil
der Personen seit Beginn der Erhebungsserie kontinuierlich, die gedenken, auch
weiterhin auf die verschiedene erfragte Verhaltensweise zu verzichten (Abb. 66).
Den grössten Nachklang scheint nach wie vor die Aufforderung zu haben, auf
das obligate Küsschen bei der Begrüssung zu verzichten. Allerdings hält aktuell
im Gegensatz zur erstmaligen Erhebung keine Mehrheit mehr am Verzicht fest.
Seit Beginn der Erhebung am deutlichsten eingebüsst hat die Einschätzung, auch
nach der Krise auf das Händeschütteln zu verzichten.
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Abbildung 66: Gewohnheiten, die beibehalten werden – Persönliches Verhalten
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«Welche Dinge haben Sie aufgrund der Coronakrise verändert und werden Sie wahrscheinlich auch nach der
Krise zumindest teilweise beibehalten?» Vergleich der Befragungswellen

Zu Beginn der Krise gaben die Personen aus der lateinischen Schweiz viel häufiger
an, es auch nach der Krise zu vermeiden, sich zur Begrüssung zu küssen und/oder
die Hände zu schütteln (Abb. 67). Mittlerweile ist diese Absicht sowohl im
Tessin wie in der Romandie nicht mehr so stark, liegt aber immer noch deutlich
über den Werten für die Deutschschweiz. Unabhängig von der Sprachregion
möchten die Befragten aber weiterhin andere, durch die Pandemie neu erworbene
Verhaltensformen beibehalten, wie zu Hause zu kochen und mehr Sport zu treiben.
Diese Angaben sind über den ganzen Pandemieverlauf sehr stabil.
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6 ALLTAG IN DER PANDEMIE

Abbildung 67: Gewohnheiten, die beibehalten werden – Persönliches Verhalten nach
Sprachregion
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«Welche Dinge haben Sie aufgrund der Coronakrise verändert und werden Sie wahrscheinlich auch nach der
Krise zumindest teilweise beibehalten?» Vergleich der Befragungswellen

Abbildung 68: Gewohnheiten, die beibehalten werden – Nach Alter
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«Welche Dinge haben Sie aufgrund der Coronakrise verändert und werden Sie wahrscheinlich auch nach der
Krise zumindest teilweise beibehalten?» Vergleich der Befragungswellen

Neben Veränderungen der Gewohnheiten veränderte die Pandemie auch unsere
Aktivitäten. Homeoffice und Onlineshopping gewannen an Bedeutung. Welche
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dieser Aktivitäten gedenken die Befragten auch nach der Krise häufiger zu tun?
43 Prozent der Befragten denken an, dass sie im Vergleich zur Zeit vor der Krise
auch nach der Krise Termine und Sitzungen häufiger online wahrnehmen werden,
ein Drittel möchte auch weiterhin im Homeoffice arbeiten. Allerdings, knapp ein
Viertel möchte weniger Online-Meetings und Homeoffice als noch vor der Krise.
Gut ein Viertel hat vor, wohl auch in Zukunft vermehrt online einzukaufen, gut
ein Sechstel weniger. Wenn es um Besuche von kulturellen Veranstaltungen und
um Restaurantbesuche geht, gehen gut zwei Drittel davon aus, das sie diese
Aktivitäten wieder ähnlich häufig tun werden als vor der Pandemie.

Abbildung 69: Krisenbedingte langfristige Verhaltensänderungen bei Dienstleistungen und
Aktivitäten
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«Was denken Sie, wie häufig werden Sie nach der Krise im Vergleich zu vor der Krise folgende Dienstleistungen
nutzen bzw. folgenden Aktivitäten nachgehen?»

6.7 Nutzung von Verkehrsmitteln

Die Corona-Pandemie führte zu einem markanten Einbruch der Nutzung öf-
fentlicher Verkehrsmittel (Abb. 70). Seit Beginn dieses Jahres gewinnt der ÖV
allerdings quasi kontinuierlich für die Bevölkerung als Verkehrsmittel wieder an
Bedeutung. Allerdings bleibt der motorisierte Individualverkehr weiterhin ver-
gleichsweise hoch. Mit Ausnahme der Wintererhebung zeigt die Abbildung auch:
Velos – sei es mit oder ohne Strom – und Scooter werden reger genutzt, um
zumindest auf kurze Distanzen von A nach B zu kommen.
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Abbildung 70: Nutzung verschiedener Verkehrsmittel
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«Welche Verkehrsmittel haben Sie vor der Corona-Krise (Anfang 2020) mehrmals pro Woche genutzt?» /
«Welche Verkehrsmittel haben Sie in den letzten sieben Tagen mehrmals genutzt?» Vergleich der
Befragungswellen

Wie oben gezeigt, schlägt sich die Corona-Pandemie auf das Mobilitätsverhal-
ten der Bevölkerung nieder. Der Individualverkehr hat an Bedeutung gewonnen.
Doch geht die Bevölkerung von einer längerfristigen Änderung ihrer Mobilitäts-
gewohnheiten aus? Eher nein, wie Abbildung 71 zeigt. Eine kleine und über
den Erhebungszeitraum vergleichsweise stabile Minderheit denkt, dass sie ihr
verändertes Mobilitätsverhalten, wie vermehrt das Auto zu benützen oder Fahrrad
zu fahren, auch nach der Pandemie weiterführen wird. Interessanterweise gehen
in der aktuellen Erhebung im Vergleich zum Sommer dieses Jahres wieder mehr
Befragte davon aus, ihr durch die Krise verändertes Reiseverhalten, weniger ins
Ausland zu reisen, nach der Krise beizubehalten.
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Abbildung 71: Gewohnheiten, die beibehalten werden - Mobilität
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«Welche Dinge haben Sie aufgrund der Coronakrise verändert und werden Sie wahrscheinlich auch nach der
Krise zumindest teilweise beibehalten?» Vergleich der Befragungswellen

Dass das Inland als Reisedestination für die Bevölkerung an Bedeutung gewonnen
hat, zeigt sich auch in den Antworten der Befragten auf die Frage «Was denken
Sie, wie häufig werden Sie nach der Krise im Vergleich zu vor der Krise folgende
Dienstleistungen nutzen bzw. folgenden Aktivitäten nachgehen?» Ein Drittel
der Befragten davon aus, in Zukunft weniger ins Ausland zu reisen, rund jeder
sechste Person häufiger. Dagegen gedenken 30 Prozent vermehrt häufiger in der
Schweizer Ferien, jede zehnte Person weniger.

Wie oben gezeigt, gedenkt eine Minderheit von jeweils rund einem Zehntel, ihre
seit Beginn der Krise vermehrte Nutzung von Auto und Fahrrad weiterzuführen.
Dies zeigt sich auch in der Einschätzung knapp eines Fünftels der Befragten, in
Zukunft im Vergleich zu vor der Krise weniger häufig den ÖV zu benutzen. Jede
zehnte Person dagegen geht von einer häufigeren Nutzung aus. Eine deutlichere
Veränderung zur Zeit vor der Pandemie zeigt sich in Bezug auf Geschäftsrei-
sen. Vier von zehn Befragten gehen davon ausgehen, in Zukunft weniger auf
Geschäftsreisen zu gehen. Im Allgemeinen überwiegt aber über alle erfragten
Aktivitäten und Dienstleistungen die Einschätzung, dass sich das eigene Verhalten
nicht ändern wird.
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Abbildung 72: Mobilitätsverhalten nach der Krise
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Auslandreisen büssen folglich nach Einschätzung der Befragten in Zukunft etwas
an Bedeutung ein. Wie Abbildung 73 zeigt, sind es vor allem die älteren Befragten
und Personen mit einem eher tiefen Einkommen, die diese Einschätzung teilen.
Vergleichsweise wenig Unterschiede nach Alter und Einkommen zeigen sich
dagegen bei der Einschätzung der Befragten, ob sie in Zukunft eher häufiger
oder weniger häufig Ferien in der Schweiz machen werden.
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Abbildung 73: Mobilitätsverhalten nach der Krise - Ferien
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7 Berufliche und wirtschaftliche Situation

Die wirtschaftlichen Auswirkungen der Krise standen in der Wahrnehmung der
Bevölkerung lange im Vordergrund. Doch seit den erfolgten Lockerungen sitzt
auch das Portemonnaie wieder lockerer. Die Umfrage zeigt aber, dass die wirt-
schaftlichen Auswirkungen zwischen den jeweiligen Berufsfeldern stark variieren.

7.1 Einkommenseinbussen und Ausgabenveränderungen

Die durch die Pandemie ausgelöste Wirtschaftskrise wirkt sich unterschiedlich auf
die Einkommen der Erwerbstätigen (inkl. Arbeitssuchende, Arbeitslose) aus. Das
Verhältnis zwischen Ausgabenrückgang und Einkommensverlust ist innerhalb der
Erwerbsbevölkerung dabei sehr unterschiedlich. Abbildung 74 zeigt, dass insbeson-
dere bei den Selbständigen, den Personen in Kurzarbeit und den Arbeitslosen ein
starker Einkommensrückgang zu verzeichnen ist. In der aktuellen Erhebung gaben
die Selbständigen an, ein Einkommen von 87 Prozent des normalen Einkommens
zu haben, während Personen in Kurzarbeit und Arbeitslose und Stellensuchende
noch 77 resp. 67 Prozent erhielten. Bei diesen Bevölkerungsgruppen zeigt sich
auch ein deutlicher Rückgang in den Ausgaben.

War bei den jungen Erwachsenen in den letzten Erhebungen der Konsumverzicht
noch vergleichsweise hoch, zeigen sich in der aktuellen Erhebung kaum Unter-
schiede nach Alter. Bei den jungen Altersgruppen wird normalerweise ein grösserer
Teil der Ausgaben in Bereichen wie Ausgang, Veranstaltung etc. getätigt, die
nun nach langer Zeit wieder möglich sind.
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Abbildung 74: Veränderungen Einkommen und Ausgaben aufgrund der Corona-Krise
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Nach wie vor wirkt sich die Pandemie je nach Tätigkeitsfeld, in der eine Person
tätig ist, unterschiedlich auf das Portemonnaie aus. Befragte, die in Tätigkeitsfel-
der wie «Sport, Wellness, Schönheit», «Tourismus, Gastgewerbe und Hotellerie»
oder «Kunst und Kultur» arbeiten, gaben an, dass ihr derzeitiges Einkommen
rund 85 Prozent ihres Lohns vor der Pandemie ausmacht (Abb. 75). Aber auch
im Bereich «Beratung und Verkauf» beträgt das derzeitige Einkommen im Schnitt
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10 Prozentpunkt weniger als vor der Krise. In den übrigen Bereichen sind die
Abweichungen im Allgemeinen marginal bis gering.

Abbildung 75: Veränderungen Einkommen und Ausgaben aufgrund der Corona-Krise
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Die Gründe für die niedrigeren Ausgaben sind vielfältig. Nach wie vor begründen
die Befragten ihre tieferen Ausgaben aber am häufigsten damit, dass es weniger
Möglichkeiten gebe, Geld auszugeben – allerdings wohl infolge der schrittweisen
Lockerungen über die letzten Monate immer weniger häufig. Weiterhin gab
etwas mehr als ein Drittel der Befragten an, dass sie im Zuge der Pandemie
auch weniger Bedürfnisse haben, Geld auszugeben. Weniger häufig, aber dafür
eher problematisch, ist der Grund, dass weniger Geld zur Verfügung steht, was
22 Prozent angaben.
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Abbildung 76: Gründe für verminderte Ausgaben
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Antworten möglich)» (Alle Befragten)

7.2 Ungleichgewichte als Folge der Pandemie

Wie Abbildung 77 zeigt, hat der Anteil der Befragten in ungesicherter Anstellung
seit letztem Sommer deutlich abgenommen. Aktuell schätzt noch gut jede zehnte
Person ihr Anstellungsverhältnis als unsicher bis gefährdet ein. Eine deutlich
grössere Unsicherheit lässt sich jedoch bei den Befragten in Kurzarbeit beobachten.
Eine Mehrheit der Befragten, die gegenwärtig noch oder wieder in Kurzarbeit
sind, betrachten ihre Stelle als unsicher bis gefährdet oder gar beendet.

Abbildung 77: Situation am Arbeitsplatz - Ungesicherte Anstellungsverhältnisse
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«Wie ist Ihre aktuelle Situation am Arbeitsplatz?» Dargestellt ist der Anteil derer, die angeben, in einem
ungesicherten Anstellungsverhältnis zu sein oder bei denen eine Entlassung erwartet/ausgesprochen ist.
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Ungesicherte Anstellungen mit erwarteter Entlassung konzentrieren sich dabei
mittlerweile nur noch auf die Tätigkeitsfelder «Tourismus, Gastgewerbe, Hotelle-
rie» und «Kunst / Kultur» (Abb. 78). Im Bereich «Beratung / Verkauf» gingen
die ungesicherten Arbeitssituationen zwischen Juni 2020 und März 2021 etwas
zurück und stagniert seither. Eine Entlassung erwartet in den vier Bereichen
allerdings kaum jemand unmittelbar.

Abbildung 78: Situation am Arbeitsplatz – nach ausgewählten Tätigkeitsfeldern
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Entlassung erwartet/ausgesprochen Ungesicherte Anstellung

«Wie ist Ihre aktuelle Situation am Arbeitsplatz?» (Angestellte)

Zu Beginn der Pandemie im März 2020 war sowohl die Furcht vor Arbeits-
platzverlust als auch jene vor finanziellen Einbussen durch die Krise in allen
Einkommensklassen ähnlich verbreitet (siehe Abb. 79). Seither hat sich jedoch
ein Ungleichgewicht eingependelt. Es sind vor allem die Einkommensschwachen,
die einen Verlust des Arbeitsplatzes und finanzielle Einbussen befürchten, wobei
beides natürlich auch zusammenhängt. Geht es um die Angst vor einem Ar-
beitsplatzverlust, zeigt sich bei den tieferen Einkommensgruppen seit März 2020
gar ein Anstieg. In den übrigen Einkommensgruppen liegt die Furcht vor einem
Verlust des Arbeitsplatzes aktuell gleich tief wie zu Beginn der Pandemie, die
Furcht vor finanziellen Einbussen gar tiefer.
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Abbildung 79: Persönliche Befürchtungen - Nach Haushaltseinkommen
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«Vor welchen Folgen der Corona-Krise auf persönlicher Ebene fürchten Sie sich besonders?»

7.3 Beliebtes Homeoffice

Mit dem Ende der Homeoffice-Pflicht im Frühjahr dieses Jahres hat die Arbeit
von zuhause aus wieder abgenommen: Wie bereits im Oktober letzten Jahres
liegt die Homeoffice- Quote bei rund einem Drittel (Abb. 80) und damit auf dem
tiefsten erfassten Wert. Die Entwicklung der Homeoffice-Quote verläuft dabei
über die Sprachregionen ähnlich und auf vergleichbarem Niveau.
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Abbildung 80: Anteil mit Homeoffice – nach Sprachregionen
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«Arbeiten Sie aufgrund der Corona-Krise von zuhause aus bzw. im Home Office?» (Erwerbstätige)

Grosse Unterschiede im Anteil der Erwerbstätigen, die auch oder nur von zu-
hause aus arbeiten, gibt es dagegen wie zu erwarten vor allem zwischen den
verschiedenen Tätigkeitsfeldern (Abb. 81).
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Abbildung 81: Möglichkeit, von zuhause aus zu arbeiten – nach Tätigkeitsfeld
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Die überwiegende Mehrheit der Personen, die zumindest teilweise im Homeoffice
arbeiten, wünschen sich, dass dies auch weiterhin unabhängig von der Coronakrise
so sein wird (Abb. 82). Rund jede zehnte Person möchte gar nicht mehr ins
Büro zurückkehren. Ebenso viele möchten dagegen die Arbeit von zu Hause aus
möglichst rasch beenden. Dieser Anteil ist am grössten bei Personen in Kurzarbeit
als auch bei solchen in Ausbildung, bei welchen wohl insbesondere der soziale
Austausch an Ausbildungsstätten sowie der Präsenzunterricht zu kurz kommt.
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Abbildung 82: Bedürfnisse bezüglich Homeoffice
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8 Datenerhebung und Methode

Datenerhebung und Stichprobe

Die Datenerhebung zur neunten Befragung des SRG Corona-Monitors fand
zwischen dem 20. und dem 25. Oktober 2021 statt. Die Grundgesamtheit der
Befragung bildet die sprachlich integrierte Wohnbevölkerung der Schweiz ab
15 Jahren. Die Befragung erfolgte online. Die Rekrutierung der Befragten fand
einerseits über die Webportale von SRG SSR, andererseits via Online-Panel
von Sotomo statt. Nach der Bereinigung und Kontrolle der Daten konnten die
Angaben von 59’402 Personen für die Auswertung verwendet werden (Deutsch-
schweiz: 42‘493, Romandie: 15‘038, italienische Schweiz: 1871).

Repräsentative Gewichtung

Da sich die Teilnehmenden der Umfrage selber rekrutieren (opt-in), ist die Zu-
sammensetzung der Stichprobe nicht repräsentativ für die Grundgesamtheit. Den
Verzerrungen in der Stichprobe wird mittels statistischer Gewichtungsverfahren
entgegengewirkt. Es werden räumliche (Wohnort), soziodemographische (Alter,
Geschlecht, Bildung, Haushaltsform) und politische Gewichtungskriterien (Partei-
präferenz) beigezogen. Durch die Gewichtung wird eine hohe Repräsentativität
für die Schweizer Bevölkerung erzielt. Der Stichprobenfehler, wie er für Zufallss-
tichproben berechnet wird, lässt sich nicht direkt auf gewichtete opt-in Umfragen
übertragen. Die Repräsentativität dieser Befragung ist jedoch vergleichbar mit
einer Zufallsstichprobe mit einem Stichprobenfehler von +/-1,1 Prozentpunkten
(für 50% - Anteil und 95-prozentiger Wahrscheinlichkeit).
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